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Wettere Ausdehnung
Bisher über 3860 Sowietpanzer abgeschossen-

Berlin , 13. Januar . Ein charakteristisches Kennzeichen
her dar vier Wochen bei Witebsk begonnenen und am Heiligen
Abend auf den Süden der Ostfront übergreifenden Winter¬
offensive der Bolschewisten ist der beiderseitige starke Einsatz
technischer Kampfmittel. Die Sowjets haben aus den bisheri¬
gen Kämpfen im Osten die Folgerung gezogen, daß sie ihre
fortgesetzten riesigen Menschenverluste nur durch vermehrten
Einsatz der schweren Waffen verringern können. Sie setzten
daher neben den bisher bekannten Waffenttzpen u. a. weiter¬
entwickelte Panzer , Geschütze und Flammenwerfergeräte von
größerer Beweglichkeit ein. Diese Entwicklung war voraus-
zuseyen. Die deutschen Konstrukteure und Rüstungsarbeiterwaren daher ebenfmls unermüdlich am Werk und konnten
Len bereits mit dem Tigerpanzer erzielten waffentechnischen
Vorsprung aufrechterhalten. Neben Panzern und Artillerie
trug insbesondere unsere schwere Pak auf Selbstfahrlafetten
durch ihre Wendigkeit und überlegene Feuerkraft immer wie¬
der entscheidend zum Zusammenbruch ,feindlicher Panzer-
stöße bei.

So schoß z. B . eine bei Witebsk eingesetzte schwere Panzer-
iagerabteilung in 20 Tagen 204 Sowjetpanzer ab und eine
Tigerabteilung setzte im gleichen Zeitraum 89 Sowjetpanzer
und SO Pakgeschütze außer Gefecht. Die Nahkampfwaffen
wurden ebenfalls weiter entwickelt, so daß unsere Grenadiere
und Pioniere mit wachsendem Erfolg den Kampf auch gegen
schwere Panzer aufnehmen konnten . Diese durch geschickte
Führung und unerschrockene Soldaten zur vollen Wirkung
gebrachten Massen, bewirkten , daß die dritte Winterschlacht im
Osten den Feind Ströme von Blut und bisher bereits über
3800 Panzer kostete. 1601 davon , die der Ausrüstung von
rund 25 feindlichen Panzerbrigaden entsprechen, wurden allein
allein bei Witebsk vernichtet . Eine dieser sowjetischen Bri¬
gaden, die nach Auffrischung dieser Tage mit 46 Panzern an-
griff , verfügte nach einem einzigen vergeblichen Angriff nur
noch über vier einsatzfähige Panzer , der erfolgreichste Panzer¬
schütze der letzten Zeit war der SS -Untersmrmsührer Michael
Wittmann einer SS -Panzer -Divjsion , der mit seinem Pan¬
zer 66 feindliche Kampfwagen abschoß.

Infolge seiner bisherigen schweren Panzerverluste sah sich
der Feind in wachsendem Maße gezwungen , seine Angriffe,die nicht unmittelbar an entscheidenden Schwerpunkten ge¬
führt wurden , in erster Linie von der Infanterie tragen zu
lassen. So traten die Bolschewisten, als sie am 12. Januar
nach längerer Kampfpause ihre bisher stets gescheiterten
Durchbruchsversuche gegen den Brückenkopf Nikopol wieder¬
holten , zwar mit.  zehn Schützendivisionen, aber nur mit
30 Panzern an . Allerdings sollten starke Schlachtfliegerver¬
bände die fehlenden Panzer ersetzen. Unsere sich hervorragend
schlagenden Truppen errangen einen vollen Abwehrerfolg.

Auch mit dem neuen , auf 50 Kilometer Breite unter Ein¬
satz von 16 Schützendivisionen und zwei Panzerkorvs geführ¬
ten Angriff im Raum westlich Kirowograd  hatte der
Feind gestern keinen Erfolg . Zwar konnten die Bolschewisten
an einigen Stellen durch Zusammenballung starker Kräfte in
unseren Verteidigungsgürtel eindringen, " doch wehrten unsere

-er Mnlerofieofive
- Eindrucksvoller Abwehrerfolg bei Witebsk
Truppen durch entschlossene Gegenstöße die Angreifer ab und
schlugen ihnen durch Abriegelung oder Bereinigung der Ein¬
brüche ihre schwer erkauften Vorteile wieder aus der Hand.

Der Abschnitt Pogrebischtsche  blieb weiterhin der
Schwerpunkt an der Abschirmungsfront zwischen dem Quell¬
gebiet des Bug und der Dnjeprschleife südlich Kiew. Am Süd-
Westrand dieses Operationsraumes gewannen unsere Truppen
mit ihren fächerförmig angesetzten Gegenangriffen weiter an
Boden und verteidigten das in Besitz genommene Gelände
unter Abschuß von 20 Sowjetpanzern . Um seinen Mißerfolg
im Raum Pogrebischtsche auszugbxchen , verstärkte der Feind
seine Angriffstätigkeit südwestlich und westlich Berdit-
schew . In offensiver Kampfsührung wiesen Verbände des
Heeres und der Waffen -SS die Vorstöße ab. Sie drangen bis
in die feindlichen Bereitstellungsräume vor und vernichteten
weitere 22 Panzer und 17 Pakgeschütze.

Im Westabschnitt des Einbruchsraumes Ko rosten-
Schitomir  versuchten die Bolschewisten, beiderseits der von
Nowograd —Wolynsk nach Westen führenden Straße und ent¬
lang der Bahnlinie westlich Sarny  unsere . Sperriegel
durch Angriffe und Umgehungsmanöver auszuschalten . Das
von zahlreichen Flüssen durchschnittene Gebiet erleichterte die
Abwehr . Die vordringenden sowjetischen Kräfte stießen an den
Flußläufen fortgesetzt auf neue Sperren , deren Ueberwin-
dung deii' Feind erhebliche Verluste kostete.

Im Raum westlich Retschiza  konzentrierten die Bol¬
schewisten ihre Anstrengungen auf das Dreieck zwischen den
beiden von Kalinkowotsch nach Osten und Nordosten führen¬
den Bahnen und den nördlich anschließenden Abschnitt. In
harten , von der Luftwaffe wirksam unterstützten Abwehrkämp¬
fen vereitelten unsere Truppen den erstrebten Durchbruch . Es
war jedoch nicht zu verhindern , daß der Feind in Aus¬
nutzung seiner zahlenmäßigen Ueberlegenheit an der nörd¬
lichen Bahnlinie einen tieferen Einbruch erzielte , dessen Ab¬
riegelung schwere Kämpfe erforderte . Jäger schützten die
immer wieder im Sturzflug angreifenden Kampfflugzeugeund schossen allein hier 25 feindliche Flugzeuge ab.

Am Frontbogen von Witebsk  errangen unsere Divi¬
sionen einen neuen stolzen Abwehrerfolg . Während der Feind
südöstlich der Stadt wieder nur uneinheitlich angrisf , steiger¬
ten sich die Vorstöße nordwestlich der Stadt , und zwar beider¬
seits der Rollbahn Witebsk—Polozk zu großer Wucht. Nach
anderthalbstündiger Feuervorbereitung stürmten hier etwa
sechs von zahlreichen Schlachtfliegern und zwei Panzer -Bri¬
gaden unterstützte Divisionen unter straffer Zusammenfassung
der Artillerie in tiefgegliederter Angriffsordnung vor . Der
Massenaufwand des Feindes blieb aber völlig vergeblich. Von
neunmal wiederholten starken Stukaangriffen unterstützt , hiel¬
ten unsere Grenadiere ihre Stellungen , obwohl sie an den
Brennpunkten vielfach überlegenen feindlichen Kräften gegen¬
überstanden . Nordwestlich Newel  führte der Feind weitere
Angriffe . Den beiden starken Kampfgruppen , die unsere be¬
gradigten Stellungen zwischen den beiden von Newel nach
Westen und Nordwesten führenden Straßen zu durchstoßen
versuchten, blieb aber ebenfalls jeder Erfolg versagt.

AsosevellS voMaft findet Ablehnung
Starke Kluft zwischen Kongreß und Weißen Hans

Die  Kongretzbotjchaft des USA - Präsidenten
hat sowohl im Senat wie im Repräsentantenhaus eine ableh¬
nende Aufnahme  gefunden. Die ersten Asußerungen aus
beiden Häusern beweisen erneut, wie groß die Kluft zwischen
Kongreß und Weißen Haus  geworden ist und bestätigen
die Voraussagen gut unterrichteterWashingtoner Beobachter, daß
1944 den USA ernsteste politische Konflikte bringen wird. Ver¬
schiedene einflußreiche Kongreßmitglieder, die sonst dem Weißen
Haus sehr nahe stehen, sprachen sich nach verlesener Botschaft
ziemlich abfällig aus und wandten sich vor allem gegen die von
Roosevelt vorgeschlagene Einführung der Arbeitsdien st-p flicht.

Aber auch di« übrigen Forderungen des Präsidenten stoßen
im Kongreß auf den gleichen erbitterten Wider  st and  wie
die ihnen vorangehendenähnlichen Gesstzesvorlagen in der letzt¬
vergangenen Sitzungsperiode des Kongresses. Darüber hinaus aber
wächst in Kongreßkreisen die Erbitterung über das diktatori¬
sch eAuftretendesPräsidenten  und seine illegalen Ver¬
suche, Senat und Repräsentantenhaus, sobald sie seinen eigenen
Ideen entgegentreten, als Hemmklötze hinzustellen, ja sogar der
Sabotage an den Kriegsanstrengungenzu beschuldigen.

Die amerikanische Regierung gibt sich zur Zeit dis größte
Mühe, den durch ihre eigene Nachrichtennolitik hervorgerüfenen
Ueberoptimismus  weiter amerikanischer Bevölkerungskreise
zu dämpfen. „Die Regierung erntet jetzt die Früchte ihrer
allzuweitgehenden Versprechungen und Voraussagen
zu Beginn des Jahres 1943", heißt es in einem neutralen Bericht.
Damals glaubte man nach der Eroberung von Tunis, einen ver¬
nichtenden Schlag gegen Italien richten zu können, durch den man
bereits im Sommer des vergangenen Jahres am Brenner anzu¬
langen hoffte. Infolgedessen wurde von Washington aus geflissent¬
lich die Meinung verbreitet, der Krieg werde „zu Weihnachten zu
Ende sein", alles werde kommen wie 1918. Alle diese Hoffnungen
sind nicht in Erfüllung gegangen, und Präsident Roosevelt steht
vor der Aufgabe, sein enttäuschtes Volk zu neuen Anstren¬
gungen aufzupeitschen.  Diesem Zweck dienten wesentliche
»eile der Roosevelt-Botschaft an den Kongreß. Roosevelt sieht sich
genötigt, der Oeffentlichkeit klarzumachen, daß der Krieg noch längst
sticht gewonnen ist, sondern daß die H a u p ta n str e n g u n g e n«nv Hauptopser erst für 1944 bevor st eben.

Roosevelts Antrag zur Einführung eines Arbeitsdienst»
Pflichtgesetzes  hat In den USA eine starke Opposition aus¬gelöst. Die bereit» dem Senat vorgelegten Vorschläge befürworten
»in Arbeitsdienstpflichtgesetz, nach dem Männer im Alter von 18dt« 48 Jahren entweder zu arbeiten oder zu kämpfen haben

Roosevelt forderte die Arbeiterführer Green und Murray
»uf, ins Weiße Haus zu kommen, um die Gesetze für di« Heran¬
ziehung zur Arbeitsdienstpflicht zu besprechen. Aus einer ersten
Umfrage unter den Labour-Fiihrern geht hervor, daß die Arbeiter¬
führer von der vom Präsidenten geforderten Arbeitsdienstpflicht
enttäuscht sind Murray,  der Präsident der CIO, hat das
Arbeitsdienstpflichtgesetz als di« „Medizin eines Quak»
salbers"  bezeichnet, während der Präsident der AFL bezweifelt,
daß das Gesetz die Streiks beende und das Problem der Arbeits¬
kräfte lösen werde. Nach den vom Präsidenten zur Annahme des
Arbeitsdienstpflichtgesetzes gemachten Auflagen und dem kühlen
Empfang, der den Vorschlägen im Kongreß zuteil wurde, vermutet
man, daß noch ein langer und bitterer Komps bevorsteht, ehe die
Fratwn zur Registrierung herangezogenwerden und die Dienst¬
pflichtigen zur Arbeit beordert werden können.

„Roosevelt hatte es bisher konsequent abgelehnt, die, allge¬
meine Arbeitspflichteinzuführen" schreibt der Vertreter des „Daily
Expreß" in den USA. „Wenn er sich jetzt dazu bekennt, so be¬
deutet das, daß er die Innere Lage in den USA alsernst betrachtet ."

Schlechte Ernkeaussichken in den USA
Das nordamerikanische Landwirtschaftsministerium gab be¬

kannt, daß die Ernteaussichten für das Jahr 1944
infolge des ungewöhnlich trockenen Herbstes und des frühen Win¬
ters die schlechtesten  im ganzen Krieg seien. Die Regenfälle
vom 1. September bis zum 1. Januar seien für das ganze Gebiet
der Vereinigten Staaten 21 v. H. unter der Normalgrenze ge¬
blieben und die geringsten seit dem Jahre 1939.

Ai»TWW-W-emie in Neapel
SSfaches Ausmaß der Epidemie vom Oktober

Nach einer Reuter-Meldung aus Kairo heißt es in einer Be¬
kanntmachungdes Hauptquartiers der USA-Arme« im mittleren
Osten, daß jetzt in Neapel eine Typhus - Epidemie
herrscht, die die öOfachen Ausmaße  der Epidemie im Ok¬
tober  hat.

Die Bekanntmachung beruft sich auf die Aussagen des Brigade¬
generals Leon A. Fox,  der soeben aus der Typhus-Zone in Ita¬
lien nach dem mittleren Osten zurückgekehrt ist. Fox erklärte:
„Neapel ist ernsthaft gefährdet, und man lann erwarten, daß die
Gefahr nach Süditalien  übergreift ." General Fox fügte
hinzu: Tag und Nacht gab es in den Unterkünften, Häusern, Woh¬nungen. Heimstätten und Villen Neapels Krgnkbeitsüille.

Zum Las*
Der weg zum sicheren Sieg

Jeder Einzeln« von un» empfindet die zunehmenoe. ...c
Krieges. Wir wissen aber, daß unser Schicksal allein in unse¬
re r Hand  liegt . Je härter der Krieg geworden ist, um so ver-
antwortungsbewußter stellt sich jeder anständige Deutsch» in bi«
Front der Kämpfer und Schaffenden. Entscheidend für diese seeli¬
sche und physische Haltung aber ist di« politische Führung
Deutschlands. Sie trägt die Verantwortung für die Freiheit und
Zukunst Deutschlands, eine Verantwortung, die ihr das Schicksal
als härteste Prüfung für die deutsche Bewährung auferlegte. Tun
wir einen Blick auf die Haltung unserer Frontkämpfer im Osten,
die die schwersten Lasten dieses Krieges zu tragen haben und zu
den höchsten Opfern bereit sind! Sie .zusammen mit der unerschüt¬
terlichen Haltung der Heimat bilden die Grundpfeiler des sicheren
deutschen Sieges. Niemand wird behaupten, daß die militärischeLage zur Zeit leicht genommen werden darf. Wir würden die
Taten unserer Ostkämpfer̂und die Haltung der Bevölkerung inden luftgefährdetenGebieten verkleinern,  wenn wir über den
Ernst der Anforderungenhinwegsehen wollten. Damit müssen wir
aber vergleichen die Sorgen und Befürchtungenunserer Gegner,
die sich in Veröffentlichungenund Erklärungen verantwortlicher
Sachverständiger auf ihrer Seite äußern. Ans dieser Unsicherhettund aus den Nöten unserer Feinds erwächst für uns eine weiter«
Chance des sicheren Sieges. Wir müssen nur alle diese Chancen
wahrnehmen und keinen Schritt abweichen von dem Wege, d.r zum
deutschen Siege führt. Wir dürfen nicht weich, sondern wir müssenim Gegenteil immer noch härter werden. Dann werden wir an
der Front wie in der Heimat imstande sein, alle Gefahren und
Anforderungendes Krieges zu meistern  und aus den Chancen
de» Sieges eines Tages den Sieg selbst zu gewinnen.

England nicht stärker. . .
Die Newyorker Zeitung „Daily News" bringt die interessante

Bemerkung, die britische Regierung sei in diesen Krieg gezogen,
um festzustellcn, ob England stärker sei oder Deutsch¬
land.  Jetzt müsse London zu seiner großen Verwunderung be-
merken, daß England nicht stärker sei  und daß es seine
Rolle an die Sowjetunion habe abiretcn müssen. Diele Aeußerung
des amerikanischen Blattes gegenüber England ist das Gegenteil
Nner bundesbrüderlichen Liebenswürdigkeit. Sie ohrfeigt überdies
die englischen Geschichtsfälscher, denen zufolge Enaland wsaen
Danzig und zu Gunsten Polens den Krieg begonnen Habs. In
der Sache selbst hat der amerikanische Verfasser mehr als
recht . Dank der Verdummungstaktik Churchills, die Len Englän¬
dern den Sieg immer noch wie einen verzuckerten Strohhalm
durchs Maul zieht, werden das freilich vorläufig erst noch wenigeEngländer einsehen. Denkende  Briten allerdinas werden be¬
greifen, daß der Krieg gar nicht erst zu Ende zu gehen brauät,
um festzustellen, daß aus ihm ein schwächeres, weitgehend entmach-
tetes, verarmtes England hervorgehen wird. Ein England, das
gegenüber der Sowjetunion und der USA in eine Stellung drit-
ten Ranges  zurückgedrängtist, das in Europa nichts mehr zu
sagen hat, das in seinem eigenen Imperium geschmälert und er¬
schüttert ist, dessen Transportflotte und Außenhandel von den
Vereinigten Staaten bei weitem überflügelt sein wird und das auf
keinem  Gebiet die Rolle behalten kann, die Großbritannien bi»
zum Herbst 1939 in der Welt gespielt hat. Wenn aber diese»
England nun auch noch den Krieg mit Deutschland verliert, wasdann?

Lin weißer Rabe
Au den wenigen Engländern, die sich ihre eigenen  Ge-

dankeK über den Krieg machen, gehört jener Mister George Glas¬
gow, der sich als ein richtiger weißer Rabe in der Monatszeit¬
schrift „Contemporary Review" zu den Konferenzen in Moskau,Kairo und Teheran äußert. Er nennt sie ein Symptom de»
Gefahren,  di « man an hoher Stelle wittere. Man iuche jetzt
voller Sorgen  den Horizont nach kommenden Dingen ab,
die Dunkelheit fei aber wirklich undurchdringlich und ein vermeint¬
licher Sieg strahle kein Vicht aus. Im übrigen sek ein Sieg ohn«
Wahrheit nicht möglich. Als Stalin, Roosevelt und Churchill in
Teheran zusammenkamen, seien sie von einer „Zwangslag «,
die die Welt bisher nicht kannte,  dorthin getrieben
worden, gleichgültig, ob sie sich dessen bewußt waren oder nicht"
Das klingt etwa« anders,  als die geschwollenen Phrasen de«
Churchill und Roosevelt, dis den Theaterrummel von Teheran so¬
zusagen als das letzte Vorspiel zu dem Triumph ihres schon gs»
sicherten Sieges hinstellten. Die Tatsachen werden dafür sorgeiu
daß über die wirkliche  Bedeutung der Teheran-Konferenz noch
mehr  Licht verbreitet wird, als es durch diel? Andeutungen
eines englischen Alleingängersgeschieht.

Krieg um Geschäfte
Von dem amerikanischen Innenminister Ickes , der zum Treib-

stofsbeaustragten bestellt wurde, ist folgende Aeuherung bekannt
geworden: „Sage mir, welche Vereinbarungen di« verbündeten
Nationen nach dem Kriegsende über die Verteilung der Petroleum¬
quellen der Welt treffen, und ich sage dir, wielange der
Friede dauert ". Aus diesem Satz spricht das Enaeständnis,
daß Roosevelt und Genossen den Krieg des Geschäft «»
wegen  betreiben. Die Haltung des amerikanischen Großkapital«,
fast ausschließlich in jüdischen Händen, beweist er von Tag zu Tag.
Icke» denkt schon an einen neuen  Krieg, falls die Verteilung der
Petroleumquellen'nicht so vorgenommen wird, daß da» jüdisch«
Weltkapital allein die Ausbeutung und die Petroleumpreis«
diktieren kann. In der gleichen Richtung liegt ja auch der Nach¬
kriegshandelsvertrag, den Roosevelt hinter dem Rücken Churchill«
in Teheran mit Stalin abschloh. Er verkaufte Europa dem Bolsche¬
wismus, weil er seinen jüdischen Austraggebern ein Zehnmilliarden-
Dollargeschäft sichern konnte. Der Krieg ist für ihn, für Churchill
und ihre jüdischen Hintermänner eben ein Geschäft. Ei « han¬
deln mit Menschenleben,  wie er die Juden durch die Jahr¬
tausende getan haben. Cs gehört zum Sinn dieser Kriege« alck
unserer Seit«, das jüdische Spiel mit dem Blut, dem Leben und
dem Glück der Menschen für Li« Zukunft unmöglich zu mach« .

ver türkisch« Generalskabschef Tschakmal ist in den Ruh«»
stand versetzt worden. Auf feinen Posten hat die Regierung Ge¬neral Kaslm Orbay al» Cbef de« Generalstab«» berufen-

«



Der Bericht des SSW.
Lü, Au» dem Zührerhauptauarker, HS. Januar. Las Oder-lommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nordöstlich Serksch  schetterk» erneute starke« vgrisse derAolschewisten.
Segen de» Brückenkopf von Nlkopol  Kal der Feiad nachdeftiger Artillerievorbereitung auf schmaler Front, «m « »griff an.In erbitterten Kämpfen, die den ganzen Tag anoauerten, erran-Fm nufere Truppen einen vollen Abwehrerfolg.
Bei der Fortsetzung ihrer Angriffe südwestlichDnfeprope-trowrk  wurden die Bolschewisten wieder blnkig abgewiesen.
Westlich kirowograd  begannen gestern erneut mit starkenInfanterie- und panzerkräften geführt« sowjetische Angriffe. Siewurden im Gegenstoß und nach Abriegelung einiger Einbrücheabgewehrt.
Südwestlich Tscherkafsy  blieben örtliche Angriffe derSowjet» erfolglos.
Die eigenen Gegenangriffe im Raum von Pogrebischtschemachten auch gestern gute Fortschritt«. Hierbei wurden 20 sowje-tische Panzer abgeschofseu.
Westlich Berditschrw  scheiterten mehrere Angriffe derBolschewisten. Im Segenangriff wurden IS kindliche Panzer und1k Geschütze vernichtet.
Im Raum westlich Rowograd — wolynsk  und westlichSaray  stehen unsere Truppen in Harken Kampf mit vordringen¬den feindlichen Kräften.
Die Sowjets setzten auch am vergangenen Tage ihre heftigenAngriffe westlich Retschtza  fort . Schwere Kämpfe find imGange.
Bei Ditebsk  scheiterten erneute, mit Schwerpunkt nord¬westlich der Stadt geführt« Vurchbruchsverfuche der Bolschewistenam zähen Widerstand unserer Truppen. Die Sowjets verloren indiesem Raum 42 Panzer.
Nordwestlich Newel  wurden stärkere Angriffe sowjetischerInfanterie- und Banzerkräfke unter Abriegelung einiger Einbrücheund nach Abschuß von 14 feindlichen panzern abgewiesen.
Die Luftwaffe griff mit starken Verbänden von Kampf- undSchlachtflugzeugeu in die Harken Abwehrkämpfe bei kirowograd,Berditschew und Mtebrk ein. 5ü feindliche Flugzeugewurden abgeschossen.
// -UntersturmführerWIttmauu  in einer / / -Panzerdivisionschätz am 0. Januar au der Ostfront mit seinem»Dger"-Panzerfeinen SS. feindlichen Panzer ab.
Im Veftteil der füdllalienischen Front  dehnte derFeind seine Angriffe auch auf den Abschnitt nördlich Benafroans. Nach starker Artillerievorbereitung vorgekagene Angriffegegen Unsere Höhenstellungen wurden unter hohen Verlusten fürden Feind abgrwehrt. zwei örtliche Einbrüche abgeriegelk. vomäußersten Westslügel werden Vorpostengefechte am Garigliano.vom Ostflügel ein erfolgreiches eigenes Stoßtruppunternehmengemeldet.

Sn risrm Sistkil-Merchask»versenkt
Wagemutige Tat eines japanischenA-Boot-Kommandanken
Der Kommandant eines japanischenU-Bootes schilderte, wieDomei meldet, am Donnerstag zum erstenmal anschaulich, wie eineinzelnes japanischesU-Boot in einen scharf bewachten feindlichenHafen an der Küste der Roten Meeres  eindraua und einenvor Anker liegenden vollbeladenrn feindlichen Frachter von10 000 VRT versenkte.
Wie der Kommandant berichtete, war es leicht, von See ausden Hafen, den er angreisen wollte, zu überblicken, jedoch war esumgekehrt den Verteidigern ebenso leicht möglich, sich näherndeFahrzeuge zu entdecken. Der Kommandant erkannte, daß, wennsein Boot gesehen und zum Kiel eines Wasserbombenangrisfs ge¬macht wurde, es ihm unmöglich sein würde, in dem flachen Ge¬wässer  zu entkommen. Nach sorgfältiger Planung und Vor¬bereitung beschloß er, im Morgengrauen einen Ueberraschungs-angrisf zu wagen. Das getauchte Boot, dessen Periskop alleinaus dem Wasser hervorragte, fuhr langsam in den Hafen

«i  n. Als im Periskop der erste Lichtschein des anbrechenden Tisgessichtbar war, kam der Befehl zum Angriff. Obwohl es noch nichtvollkommen Tag war, patrouillierte der Gegner bereits das Hafen¬gebiet ab. Mit unfehlbarer Sicherheit schlängelte sich das U-Bootdurch die gefährlichen Minenfelder  vor dem Hafenein-gang.
Ein kurzes Kommando: „Feuerl" Durch die Linsen des Peri¬skops erblickte man eine gewaltige Wassersäule,  die vondem getroffenen Schiff zum Himmel emporschoh. Es war einVolltreffer.  Jedoch sank  das Schiff nicht ganz, weil offen¬bar das Wasser zu flach war. Cs war ein fast märchenhaftesGlück, daß alle feindlichen Zerstörer außerhalb des Hafens aufPatrouillenfahrt waren. Verhältnismäßig leicht gelang es demjapanischen U-Boot dann, am Hellen Tage aus dem feindlichenHafen herauszukommen, ohne daß «in Angriff mit Wasserbombenerfolgte.

4c
Die japanische Marin« hat seit kurzem neu « Waffen ge¬gen feindliche U - Boote  eingesetzt, berichtet»Tokio Schim-bun". Es handele sich um Kanonenboote, die stärker armiert und

schneller sind als die bisherigen. Sie wurden in erster Linie fürdi« U-Boot-Bekämpfunggebaut.

Vas eaMche Volk wird vorbereitet
»K»m« e«de Schlacht«» »«- Verluste schlimmer als im letzte« Krieg"

»kam« ende Schlachten und Verluste schlimmer al» im letzten Krieg"
Tahu Hole,  der bekannte englisch« Rundfunksprecher, erklärtein einer Besprechung der Lage an der Lufkkrlegsfronk, « an dürfesich In London keinen Illusionen hingebea. »Maß¬gebende kreise sehen ein. daß wenn die Moral de, deutschenVolkes an der inneren Front intakt bleibt, wenn sie weiterhinderartig ungebrochen ist wie zur Zeit an -er kampsfroni, die unsbevorstehenden Schlachten schlimmer  sein werdenal» selbst die des letzten Krieges.  Alle maßgebenden Leutemachen sich auf Kämpfe gefasst, die welk höhere Verlustebringen werde» als die verlufireichen Schlachten de« letzten Welt¬krieges." Tahu Hole erklärt in diesem Zusammenhang, man dürfedir Wirkungskraft der nächtlichenLuftangriffe aus deutsche Städtekeineswegs überschätzen. M
„Irgendwie verläuft der Krieg nicht so, wie viele Leu:« mEngland noch vor sechs Monaten annahmen. Damals schien esvielen, als habe man einen einfachen Weg bis zum Sieg vor sich.Jetzt aber sieht alles wesentlich -komplizierter  aus . Offen¬sichtlich liegen noch weittragende Hindernisse im Weg", stellt dieenglische Wochenschrift„Cavalcade" fest Als der Feind bei SalernoWiderstand leistete, sich dann unter hartnäckiqek̂Verteidigung jedenZolls in die weit südlich Roms gelegenen Bergs zurückzog, habedt« anglo-amerikanijche Propaganda ohne weiteres behauptet, manwerde die Deutschen den Stiefelschaft hinauf bis zum Brenner unddarüber hinaus treiben. Inzwischen habe sich diele Melodie wesent¬lich geändert. Man faae lässig. Rom werde „eines Tag eg"

eingenommen.  In Süditalien havk man nun da» ronst«Durcheinander. , Die Anglo-Amerikaner hätten den „kleinen Hätz-lichen König" und die Deutschen drei Viertel Italien » einschließ¬lich der einziaen Teile, die wirklich,eine Rolle spielten.
*

„Die A m erikaner z «ntImetern  sich auf der Straß»nach Rom Tag für Tag mühsam weiter ", berichtet derSonderkorrespondentder „Daily Mail" bei der S. Armee. DieKämpfe seien bitter und hart in diesen Wintertagen und die Ge-winne so klein, daß man sie kaum wahrzunehmenvermöge; wennman schon zwei Tage dazu brauche, einen kleinen Weiler vomFeinde zu säubern, dann könne sich jeder in England eine Vor»stellunq davon machen, wie langsam alles gehe. Ein amerikani¬scher Oberst, der gerade von der Front zurückkam, habe dem Kor¬respondenten über ein bezeichnendes Erlebnis berichtet. Es galt fürseine Truppe, eine kleine, vermutlich von den Deutschen besetzt«Ortschaft zu zerstören. Mit schweren Mörsern  wurde sie sogut wie dem Erdboden gleichgewacht.  Die vorgehendenamerikanischen Soldaten ^zber empfing ein mörderische»Feuer  aus den untereWHäuserstockrverken Jedes Haus sei vonden Deutschen in einen Bunker verwandelt gewesen Eine Höllesei es für die Amerikaner gewesen. So , sährt der Korrespondentfort, sehen die Kämpfe in Italien für die Anglo-Amerikaner aus.Man habe in der Tat ein Stadium erreicht, in dem eine klein«deutsche Nachhut,  die sich in einer Ortschaft sestsetzts, di«gesamt « Front zum Stehen bring «.

Han bis auf Aammnähe
Fei«db«mber zerplatze« i« der Lmft

Won Kriegsberichter Hans Winkel)
(P.K.) Vor uns mehrere Pulks viermotorige Bomber. Andem wolkenlosen Himmel erkennt man sie ganz deutlich. Da, dergroße wird schon von der Flak erfaßt. 60 bis 70 Maschinen mögenes sein. Die können wir ruhig sich selbst überlassen. Wenn dieGegner da hindurch sind, ist schon wieder ein anderer Verband vonuns am Feind. Weit vor uns noch ein kleiner Feindverband, unddort ein Pulk von etwa 40 Maschinen Den nehmen wir an. DerKommandeur gibt das Zeichen zum Angriff. Durch die Spreng-wolken der"eigenen Flak hindurch sind wir im Nu auf Angriffs¬position. Die Viermotorigen erkennen ihr Schicksal. Abwehrbe¬wegungen setzen ein. Man spürt die Unruhe,  die in denschwerfälligen Haufen kommt. Plötzlich dreht der Gegner, der bisdahin schon aus allen Rohren geschossen hat, auf Gegenkurs.In einer weiten Schleife versucht er auf Wsstkurs zu gehen. Dasetzen unsere Waffen ein. Mitten im gegnerischen Verband plötzlich«ine Stichflamme — und ein Brite ist nicht mehr. Völligzerfetzt sieht man nur noch brennende Trümmer in die Tiesestürzen. Keiner kam 'mehr raus. Das scheint das Signal für dieanderen Bomber zu sein. Ohne ihr Ziel erreicht zu haben, lösensie ihre Bomben.  Die Lanze Last geht ins freie Feld, abseitsjedes militärischen Zieles. Weit weg sieht man nur den Strangeiner Eisenbahn, nirgendwo ein Haus. Wir sehen noch, daß derkleinere Verband Viermotoriger von Messerschmitt-Zerstörern an

gegriffen wird. Auch der große Pulk wird schon von eigenen M-gern und Zerstörern zerzaust. Da gibt es für uns nur noch eines:Jene oder wir!  Nufere Bordwaffen sprechen jetzt ihre tod¬bringende Sprache. Dort, fliegt eine feindliche Maschine ausein¬ander. Rechtsaußen geht ein Feldwebel, der heute seinen erstenFeindslug macht, ran wie ein Alter. Er schießt seine Opfer inBrand ; die rechte Fläche steht in Flammen. Der Gegner schert ausdem Verband aus. Der Feldwebel hinterher. Plötzlich fangt sichdie feindliche Maschine wieder. Die Flammen ersticken und oerFeind zieht in den Pulk zurück, doch der Feldwebel hinterher, umdem Gegner diesmal den Rest zu geben Bis auf Ramm¬nähe  geht er mit großem Schneid ran und läßt seine Kanonenund Maschinengewehre spucken, bis der Brite über den Kopfgeht und irgendwo drunten im mitteldeutschen Raum in denBodenrast.
Uoberall sieht man nun die Erfolge unserer Angriffstaktik.Die schweren Feindbombsr sind der Wendigkeit und Schnelligkeit,vor allem aber dem Angriffsgeist unserer Zerstörer nicht gewachsen.Kaum ein Angreifer, der nicht einen Abschuß, mindestens abereinen Herausschuß melden kann. Der Adjutant meldet einen siche¬ren und einen wahrscheinlichen, der junge Schwarmführer, einfrischer, draufgängerischer Leutnant, ebenfalls. Als wir abdrehenmüssen, weil wir uns nahezu völlig verschossen haben, zählen wirnoch 15 Feindbomber, die, weit auseinandergezogen, ihr Heil inder Rlucbt iucken.

Ernennung im Preiskommissariat. Der Führer hat apf Vor¬schlag des Reichskommisfars für die Preisbildung,- StaatssekretärDr. Fischböck, den Oberregierungsrat Dr. Dichganz zum Ministe¬rialrat ernannt.
Arbeitstagung des Finnischen Roten Kreuzes. Zum Iahres-auftakt findet am Freitag in Helsinki eine Arbeitstagung der Zen¬tralleitung des Finnischen Roten Kreuzes statt, auf der über dievielseitigen Aufgaben der aktuellen Arbeit des Finnischen RotenKreuzes im Jahre 1944, vor allem über eine verstärkte Heran¬ziehung und Ausbildung von Hilssschwestern. diskutiert wird.
Die Ungarische Nationalsozialistische Partei hielt eine Sitzungdes Führerrates ab. Dabei wurden erneut politische Richtliniendieser Partei verkündet. Als wichtigste Sunkte sind herauszu¬heben: Kampf gegen den Bolschewismus,- gegen die liberale Frontund für die Ehre der Nation, gegen das Judentum im Interesseder Stärke der inneren Front und für einen sozialen Arbeiter¬staat. ' Gefordert wurde ferner die Zusammenfassung aller Kräfteder Nation, damit der Endsieg an der Seite des großen Verbün¬deten Deutschland erfochten werden könne.
Die durch ihre Sunstschühe berühmte Stadt cucca war am11. Januar mittags von neuem das Ziel eines anglo-amerikani-schen Terror-Angriffs. Drei Stunden später fand die kirchlicheTrauerfeier für die Opfer des vorhergcgangenenAngriffs statt.
Flandin vor dem Kriegsgericht. Am Dienstag wurde inAlgier bekanntgegeben, daß der Militärgerichtshof in wenigenTagen zu einer Kriegsgerlchtsverhandlungzusammentretenwird.Angcklagt sind u. a: der frühere französische PremierministerFlandin, der frühere Generaigouverneur von Algerien Pey-routhon, der frühere Generalgouverneur von Französisch-West-afrika Pierre Boisson, der frühere Staatssekretär der Luftfahrtder Vichy-Regierung General Jean Bergeret und 283 weitereVertonen.

Schlechte plutokratengeschäfte. Im Monat November hat derGesamtgewinn aller südafrikanischen Goldminengesellschaften dentiefsten Stand seit Kriegsausbruch erreicht. Für diese schlechteEntwicklung werden vor allem die .unzureichendenLeistungen"der eingeborenen Arbeiter verantwortlich gemacht.
Argentinien. löst alle politischen verbände auf. Im Zeichendes innerpolitischen Burgfriedens würden in Argentinien allepolitischen Verbände aufgelöst.
Rüskungskonferenzin Nanking. Das nationalchinesische Kriegs-Ministerium hat eine dreitägige nationale Rüstungskonferenz zum13. Januar einberufen, an der militärische Vertreter und Speziali¬sten aus dem ganzen Lande teilnehmen. Während der Sitzungensoll ein freier Meinungsaustausch über Verbesserung der Waffenund Ausrüstungen für die militärischen Verbände stattfinden.

Major Mälzer erhielt bas Eichenlaub
Der Führer verlieh am 10. Januar das Eichenlaub zum Ritter¬kreuz des Eisernen Kreuzes an Major Zosef Mulzer.  Komman¬deur eine sächsisch-thüringischen Pionier-Bataillons, als 387. Sol¬daten der deutschen Wehrmacht.
Major Mulzer wurde am 33. April 1S15 in München  alsSohn des Bürovorstehers M. geboren.

Zapfers tt-Führer ausgezeichnet
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiserne» Kreuze« an44-Sturmbannsührec Herbert Schulze,  Bakaillonskommandeur,// -ObersturmführerS. H. Bosra,  Zugführer. / / -Hauptschac-führer Willy Simke,  Zugführer, sämtliche in der ^ Panzer¬division „Das Reich", ^ -Unterscharführer Przedwojewski.Geschützführer in einer Sturmgeschühabteilnng, / / -RottenführerSwierzinski,  Gruppenführer in einem Panzer-Grenadier-Regimenk der / / -Panzerdivision„Tokenkopf".

MerSüiemIellede
Roman von Anna Kayser.

vrheberrechtsschutz Verlag A. Schwinzenftek « . München
» . Fortsetzung Nachdruck verboten

Am Nachmittag erhielt si« »inen Brief von ihrem Vater, »post-lagernd".
Mein« liebe Jmmal
Mir beginnt es unheimlich zu werden, was «s mit Deinemrätselhaften Ausfall auf sich haben mag. Daß man al» alter Mannvon fünfundfünfzig Jahren noch so leichtsinnig sein kann und soei» junge» Füllen ohne Zaum und Zügel in Sie Weltgeschichtehinauslaist- i läßt?I Ob ich nicht einen Steckbrief hinter Dir her¬schicken soll? Georg meint, ob Du nicht etwa zum Film oderTheater entwichen seist. Dort könnten sie so Frischgewachsenes gutgebrauchen.
Nun etwas, das ich Dir eigentlich nicht schreiben wollte. Ge¬st««» morgen kam ich vom Fischen heim, — ich hatte einen schö¬nen Fang Forellen gemacht— da seh ich am Rodfelder Posthaus«inen roten Wagen halten. Ich wußte gleich, der konnte nurEinem gehören. Ich brauche Dir den Namen nicht zu nennen. Meinerster Impuls war, mich zu verleugnen. Doch was hätte es genutzt?Aber Günther Rotherm sucht« Dich, nicht mich, und er warsuchswild, daß er Dich nicht fand. Er behauptete. Du verstecktestDich vor ihm und schwor, wenn es sein müsse, sechs Wochen hierauf Dich zu warten. Er muß es dann aber von Fremden erfahrenhaben, daß Du tatsächlich abgereist seiest. Nun ist «r fort, aberich fürchte, daß «r Dich aufspüren wird. Er hat zu Tante Lisbethgeäußert. erHsse schon, wohin er sich zu wenden habe. Also nimmDich in acht. Aber ich müßte ja meine Große nicht kennen, wollt«ich mich sorgen.
Wie lange willst Du Deinen Papa nun noch allein lassen?Ich ahne, daß ich Dich über kurz oder lang werde abgeben müssenund möchte gern noch ein paar schön« Tag« mit Dir an meinerWiegenstatt verleben.
Gut« Nacht! Ich bin müde, wir haben heute zehn MorgenRoggen umgelegt. Das gibt einen prächtigen Schlas heute Nacht.

Dein einsamer Papa.Nachschrift: Ich lege Dir di« Kartengrüße von Deiner Mutterk>7'. Ilse verhält sich stumm. Ahnst Du, warum? D. O."

^a , ^ mma wußte, warum Ilse ichweigmm war. Ader st« würdedi« große Enttäuschung verwinden müssen. Seit dem nächtlichenBesuche der Mutter wußte Imma , daß das Glück, das sie in kin¬dischem Ungestüm begehrte, ihr Verhängnis werden würde.Sie schrieb am selben Abend dem Vater einen guten Brief»rück, aber sie konnte ihn erst am andern Nachmittag zur Postringen. Tante Luise gab ihr noch «inen Strauß ihrer schönstenRosen mit für Pater Palmers Grab.
Imma sagte dem stillen Schläfer liebe Grüß« auch von seinemJüngsten, dem ein hartes Geschick ihn entrissen hatte, ehe er ge¬boren war. Wie gerne würde sie ihn Vater nennen, lebte er nochim Häuschen am Mühlwasser bei den Seinen.Frau Balmers und Tante Luise saßen unterdes am Fensterder Wohnstube und nähten. Seit Imma im Hause war, war Luisestiller als sonst, als horche si« beständig aus Unerfpßliches. Manch¬mal schrak sie vor Immas Stimme wie aufgescheucht zusammen,als habe ein langverhallter Klang sie berührt. Aber eh« er ihrbewußt wurde, war er entschwebt. SiSÄoich Imma aus und wußtenicht, weshalb. Und doch schaztte sie immer nach ihr aus , immerwartet« sie aus ihren leichten Schritt, immer war sie hungrig aufein Wort oder auf einen Blick von ihr. Und war sie bei ihr,trieb eine rätselhaft« innere Erregung st« wieder von ihr fort.Ein Auto hupte in die Stille. Es mußte am,Miihiteich unterden Weiden halten, sie konnten es nicht sehen. Nach kurzem kam«in junger Mann in hellgrauem Sportanzug den Flußweg heraufauf ihr Haus zu. Mit einem Sprung nahm er die drei Treppen¬stufen.
Dann hörten sie seinen Schritt im Hausflur, aber es dauert««in Weilchen, ehe es klopfte.
Frau Balmers rief: „Herein!" und ging aufgestört an die Tür.Der Fremde grüßt« und nannte mit einer förmlichen Verbeu¬gung seinen Namen: „Günther Rotherm". Er blieb im Flur stehenund schaute unverwandt auf den Hellen Mantel und den großenweißen Florentinerhut mit einem Sträußchen Kornblumen imbuntgestlüten Band, die am Mantelstock hingen.„Ich freue mich, zu sehen, daß meine Braut hier ist", sagt« ermit einer lächelnden Gebärd« zu den Kleidungsstücken hin. „Wol¬len Sie mich, bitte, Fräulein Stainrath melden?"„Ein Fräulein dieses Namens wohn«- nicht in unserm Hause."Frau Balmers sah sich nach Luise um, aber sie war nicht mehrin der Stube.
Der Fremd« machte«ine ungeduldige Kopfbewegung. „Ich be¬greife nicht, warum Si « mir die Unwahrheit sagen, da ich di«Sachen meiner Braut doch besser kenne als Sie. Unser« offizielle

Verlobung wird in Kürze stattfinden und ich muß sie dringen»sprechen."
Frau Balmers fuhr durch den Sinn , was das Fraulein amersten Tage gesagt hatte, sie würde auch bald Hausfrau in einemnetten Häuschen sein. Aber diesen Mann mit dem hochmütig-über¬heblichen Wesen und dem unruhig fackelnden Augen konnte si« sichnie und nimmer als ihren Ehegespons denken.
Sie sagte dem Fremden ruhig, den Namen, den ec gesagt habe,kenne sie überhaupt nicht.
Ein seltsames Lächeln irrte über Rotherms Gesicht, er ging zumMantelstock und nahm den Hut herunter, prüfte eingehend da«kunstvoll gestickte Band, hängte ihn zurück und kehrte den Man¬tel auf die Innenseite um.
„Hier, bitte, wenn Sie mir nicht glauben wollen." Er zeigt«auf das klein« Monogramm? das in feinem Goldfaden die ver¬schlungenen BuchstabenI . S ? trug. Aber nur ein Wissender hättesie entziffert.
Frau Balmers stand ratlos da, ein banges Unbegreifen in denAugen. Ihr Fräulein sollte ein« — eine Schwindlerin sein, di«sich unter einem falsck>en Namen bei ihnen eingeschlichen hatte,wußte der Himmel, weshalb. In der „Taube" war zwei Jahr«vorher ein Paar von der Polizei aufgespürt worden, das dortunter einem fremden Namen gewohnt hatte, richtige Gauner. Di«Beiden sollten noch im Gefängnis sitzen. Der Wirt hatte keinenPfennig zu sehen bekommen. Die Frau hatte auch ausgesehe»wie «in Engel.

. „Kann ich Las Fräulein , die bei Ihnen wohnt, allenfalls einmalsprechen?" fragt« Rotherm wieder, zufrieden mit der Wirkung, di«feine Angaben auf die alt« Frau gemacht hatten.Mutter Balmers stand bleich am Türpfosten, sie brachte nurmit Mühe heraus, das Fraulein sei zur Post gegangen. Es könn«auch sein, daß sie erst noch einen Spaziergang mach« und späterzurückkomme.
„So werde ich sie suchen, oder gegebenenfalls noch einmal wie¬der vorsprechen."
Frau Balmers gab keine Antwort, sie war unwillkürlicheinenSchritt vor dem Fremden zurückgetreten. Ferdinand war nichtdaheim, sie beiden Frauen ganz allein im Hause. Wenn ihr Fräu¬lein eine Gaunerin sein sollte, so war dieser Mann mit dem fah¬rigen Wesen und den unheimlichenschwarzen Äugen sicher nicht»Besseres.
Rotherm machte eine grüßende Gebärde und ging.

Fortsetzung folgt
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14. Januar 1944
Gedenktags: 1874: Philipp Reis, der Erfinder des Fernsprechers,gest — 1890: Der Dichter Karl Gerok gest. — 1905: Der Phy-siker und Sozialpolitiker Ernst Ahbe gest. — 1930: Feiger

kommunistischer Mordüberfall auf Horst Wessel in seiner Woh¬nung. — 1942: Rskordergebnis der Mntersachensammlunnkürdl« Front: Ueber 67 Millionen Stück.

Die Bornamen sür das neugeborene Kind auszuwählen ist
«in Recht, das den beiden Eltern gemeinsam zusteht, im Streit¬
fälle dem Water. Von dieser gesetzlichen Bestimmung ausgehend
veröffentlicht Regierungspräsidenta. D. Professor Dr. Stölzelin der „Zeitschrift für Standeramtswesen" eine Betrachtung zur
Beilegung der Vornamen, die auf die neuen Erkenntnisse und Er¬
fahrungen eingeht. Ist das Kind geboren, während der Vater ander Front oder sonst im Kriegsdienst abwesend ist, so können dieVornamen auf Entschließungder Mutter allein nur dann mit
Sicherheit eingetragen werden, wenn anzunehmrn ist, daß derVater einwilligt oder daß seine Aeußerung nicht binnen einem
Monat seit der Geburt eintreffen wird. Doch wird der Standes¬beamte eine Uebereinstimmung der Eltern, wenn sie ihm bezeugtwird, auch ohne urkundliche Sicherheit regelmäßig annehmendürfen.

Der Sorgeberechtigtehat dem Kinde einen Vornamen oder
mehrere beizulegen. Die Zahl ist zwar nicht ausdrücklich beschränktworden, doch wird der Standesbeamte im allgemeinen von der
Beilegung vieler Vornamen abraten. Mehr als zwei bis drei Vor¬namen, höchstens vier, sollten nicht gewählt werden. Unter meh¬
reren Vornamen ist der Rufname  hervorzuheben, der nach sei¬ner Benennung und Kennzeichnung im Standesregister durch
Unterstreichung nur noch mit Genehmigung der unteren Verwal¬
tungsbehörde geändert werden kann. Sehr bedeutsam bei der
Bornamensgebung ist sodann die Klarheit desVor-namens.  Aus dem Vornamen sollen die Rasse (Jude oder
Nichtjude) und das Geschlecht hervorgehen. Namen wie Friede!,Toni usw. werden deshalb vom Standesbeämten zurückzuweisensein, weil sie sowohl einen Knaben wie ein Mädchen bezeichnenkönnen. In gewissen Gegenden ist seit jeher eine Ausnahme für
den Namen Maria gemacht worden, die vertretbar erscheint, wennMaria als Nebenname gegeben wird. Familiennamen kommen
im allgemeinen als Vornamen nicht in Betracht, auch nicht Zu¬namen von Gefallenen, sofern sie nicht ohnehin als Vornamen
üblich sind. Dagegen sind abgekürzte  Vornamen als selb¬
ständige Vornamen grundsätzlich gestattet. Abkürzungen wie Hansvon Johannes, Klaus oder Nikolaus, Fritz von Friedrich, Götz
von Gottfried, Atz von Arthur, Lutz von Ludwig, Elsa von Elisa¬
beth und ähnliche sind gebräuchlich und zuzulassen. Aber Lauteder Kindersprache wie Fist, Dodo, Mimi, Schnuggy, Lifeli sindkeine Vornamen.

Was die Schreibung der Vornamen angeht, so ist vielfach
zweifelhaft, ob auf das t nach alter»Gewohnheit ein h folgen soll
oder nicht, ob k oder in alter Art c geschrieben werden soll, ob s
oder pH am Platze ist. Wer als Beteiligter ausdrücklich die An¬
wendung der alten»Rechtschreibung verlangt, z. B. also Herthamit h geschrieben wünscht, hat einen Anspruch darauf, daß der
Standesbeamte diesem Verlangen stattgibt. Tut der Standes¬
beamte das nicht, so ist der Eintrag in das Geburtsregister von
Anfang an unrichtig, also berichtigungsfähig. Ist der Name ein¬
mal angezeigt und eingetragen, so kann ihn der Sorgeberechtiwe
nicht mehr ändern.

M alles sriWewit?
Es wurde scholl wiederholt darauf hingewiesen, wie wichtig esist, außer dem Luftschußgepäck an Wäsche, Kleidung. Wafi';--, vcäh-

und Schuhputzzeug auch eine sogenannte eiserne Ration an Eß¬barem mit dem nötigen Zubehör mitzuführen. In einer für die
Eßwaren bestimmten Tasche oder einem kleinen Koffer sollen für
die Dauer folgende Nahrungsmittel untergebracht werden, die wiruns einmal von der Zuteilung absparen, um sie dann immer bereit
zu haben: für jede Perlon ein Päckchen Zwieback, vielleicht auchein paar Kekse; eine Dose Büchsenmilch oder sonst etwas an Kyn¬ismen; eine kleine Dose mit Zucker: Haferflocken, aus denen Mit
Milch oder Wasser und etwas Zucker schnell eine kleine Stärkungbereitet werden kann. Eine Flasche Minsralwassk kann immer beim
Lufschutzgepäck bleiben; auch eine Flasche mit frischem Trinkwasser
gehört dazu, die jeden Abend neu gefüllt wird. Abends legt manein Brot und die Butter, die man am besten in ein Gefäß gedrückt
hat, neben dis Tasche, um beides im Bedarfsfalls schnell einstecken
zu können. Für den Daueraufenthalt in der Tasche sind schließ¬
lich ein Eßbesteck und ein Trinkgefüß und nach Möglichkeit ein
Suppenteller und ein größeres Gefäß oorzrfiehen. Sicher wird der
oder jener noch mehr oder anderes dazupacken; aber immer sollteman daran denken, daß wirklich dar unbedingt Notwendigedabei ilt.

Ms 18. Anmr AMMMM-ar?lmmiden!
In diesen Tagen wird zur Ermittlung der Bedarfes an land¬

wirtschaftlichen Arbeitskräften sür das Jahr 1944 durch die Orts-
bauernsührer eine Erhebung durchgesührt. Soweit Arbeitskräfte
dringend zur Aufrechterhaltung der Betriebe benötigt werden, sind
diese dem Ortsbauernführer zur Eintragung in die Sammelauf-
tragrlisten unverzüglich anzugeben. Wer bis zum 18. Januar
seinen Bedarf noch nicht angemeldet hak, kann erst in zweiter Linie
bei einer ällfallsigen Zuteilung von Kräften berücksichtigtwerden.Soweit Betriebrjührer ausländische landwirtschaftliche Arbeits¬
kräfte namentlich  anfordern, müssen sie dies beim Arbeitsamt
schriftlich oder mündlich besonders Vorbringen Die vorübergehend
von den Betrieben in die F or stwi r t l cha ft abgegebenen Ar¬
beitskräfte sind nicht anzufordern, da diese bestimmt bis Ende
März in die Abgabebetriebe wieder zurückkehren.

Ostarbeikeravgave und Weihnachksgralisikalionen. Der Gene-
albevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat im Einvernehmennt dem Reichsminister der Finanzen bestimmt, daß die Ostarve,--rabgabe, die der Betriebssührer für die den Ostarbeitern ge-,,ährten Weihnachtsgratifikationenzu zahlen hat. vereinfacht be¬
kämet werden kann. Die Ostarbeiterabgabe des Betriebssuhrers
«trägt in diesen Fällen 25 v. H. der Summe, die als WSch¬
achtsgratifikationfür das Jahr 1943 insgesamt den im Betrieb
eschäftigten Ostarbeitern ausgezahlt worden ist. Soweit die Ost-
rbeiterabgabe bereits nach den-Sätzen der Entgetttabelle zu der
Zerordnung zur Durchführung und Aenderung der Verordnungder die Einsatzbedingungen der Ostarbeiter vom 5. April 194^
erechnet und entrichtet sein sollte) behält es dabei sein Bewenden.

Wieder uneingeschränkter Postpakeldiensk. Nach einer Mit-
rilunq des Reichspostministers nehmen die Postämter vom 17. Do¬
llar an wieder Pakete in uneingeschränkter Zahl an. Anordnun-en, die aus Anlaß der Einschränkungen erlassen worden find,8 daß die Naket-Karten vorher beim Postamt vorzulegen sind,
amit sie mit Zulassungsstempel versehen werden könne, werden

Kaninchenfelle nicht annageln! Obwohl heut« jedes Kaninchen¬fell«in« Rolle für die Versorgung unserer Wehrmacht spielt, siehtman immer noch zahlreiche Felle, die infolge unsachgemäßer Be¬
handlung wertlos werden. Beispielsweise soll man Felle nicht anÄalltüren oder an anderen Stellen, wo sie auch noch von Schäd¬
lingen angefressen werden können, zum Trocknen annageln. JedesFell muh vielmehr mit Hilft besonderer Spanner die sich jeder
selbst leicht aus «in paar Lattenstücken anfertigen kann, aufgespanntwerden, und zwar an einem Ort, an dem«» vor schädlichen Ein»
flüsfen sicher ist.

! ^ Der gerechte Preis. Man hört heute manchmal die dummeRede vom Geld, das keinen Wert mehr habe. Man will damit
sagen, daß heute ein Teil des Verdienstes nicht in Werten
angelegt werden kann, daß man einfach gezwungen ist zu
sparen . Und das ist ja schließlich gut so, — der Krieg mit
seinem ungemessenen Güterbedars verlangt einen schnellen
Umlauf des Geldes, das so auf dem ,Sparkonto dem allge-
meinen Besten dient . - Aber die Rede vom überflüssigenGeld ist^ auch deshalb so töricht , weil sie das wesentlichsteaußer acht lagt : durch die Preisgestaltung der Regierung , die
sich schützend vor den gerechten Preis sür alle Nahrungsmittel'und Bedarssguter stellte, ist ein höherer Aufwand des ein¬
zelnen auch im Kriege nicht notwendig geworden. Nicht mehr
Angebot und Nachfrage regeln den Preis , sondern der feste
Wille des Preiskommissars , trotz Verknappung kein HLHer-
ziehen zu dulden . Die Tatsache, daß wir sparen können, ver¬danken wir so weitschauender Preispolitik - und nur jener Teil
des Einkommens , den wir sonst sür einen neuen Anzug,
einen Teppich, ein neues Möbelstück ausgaben , spart sich heute
auf für eine Zeit , dtp nach dem Kriege wieder alle Möglich¬keiten zur Anwendung der Kaufkraft bringen wird.

Vom geschriebenen Wort. Ein Wort ist schnell gesagt, undeinem harten Wort kann schnell ein milderndes folgen. Ge¬
sprochene Worte werden vergessen; das geschriebene Wort kann
nicht ausgelöscht werden . Das gesprochene Wort wirkt durch
Tonfall und Miene verbindlicher ; was geschrieben ist, wirkt
durch sich allein , und der es liest, gibt ihm durch die Art , wie
er es liest und in welcher Stimmung er sich gerade befindet,oft einen andern Sinn . Darum sollte jeder die Worte eines
Briefes wägen . Sie wiegen schwerer als leichthin gesprochene
Worte des Alltags , die nur einmal gehört und nicht drei-
und viermal gelesen werden können. Was geschrieben ist,prägt sich dem Gedächtnis leichter ein und kann gedreht und
gewendet werden, wie es gemeint sein könnte. Drum laßt uns
Maß halten im Briefe mit beiden; : mit Worten des Miß¬
fallens und der Beteuerung . Mißstimmungen vertraut man
nicht Briefen an ; und was im Briefe versprochen wird , ver¬langt Treue und Erfüllung . Ein kluger Alter gab mir den
Rat : Lasse die Zeilen , die die Erregung die freudige oder
die traurige — dir diktierte , einen Tag liegen und noch ein¬
mal zu dir selbst sprechen, ehe du sie versendest! — Ein guterRat für viele.

Liebelsberg, Kr. Calw . (Gefährliche Jungenstreiche.) Dieser
Tage machten sich einige Jungen ein Vergnügen daraus , leere
Hülsen mit Schwarzpulver zu laden und diese zur Entzün¬
dung zu bringen . Ein 12 Jahre alter Knabe , hielt , da die
Zündschnur nicht recht funktionierte , ein Streichholz unmittel¬
bar an die mit Pulver gefüllte Hülse, worauf diese explodierte
und den Jungen an der Hand schwer Verletzt̂ . Der Verun¬glückte mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Würzbach, Kr. Calw. (Weidmannsglück.) Seltenes Weid¬
mannsglück war in den letzten Tagen dem Pächter der Ge¬
meindejagd Würzbach beschieden. Es gelang ihm, bei einem
Abendansitz innerhalb zwei Stunden drei Stück Hochwild mit
nur drei Kugeln zur Strecke zu bringen.

Schmie. (Verkehrsunfall .) Ein Autounsall mit Todesfolgc
ereignete sich am Montag morgen auf der Hauptstraße zwi¬
schen Schmie und Maulbronn . Ein Augenzeuge bemerkte, daß
ein Personenkraftwagen plötzlich von seiner rechten Fahrbahnans die linke abwich und im nächsten Augenblick war er von
der Straße abgekommen und wurde in ein Baumstück hinein-

«inzueiien mugte der Augenzeuge se,t-der Penker des Fahrzeuges bereits tot am Steuer
^ ^ ^ wahrscheinlich den Unfall zur Folge

banÄli R Magisch , -s Leben gekommenen Fahrer
I man inzwischen erfahren konnte, um einen

Wange» i. A. (Vom Zug tödlich -überfahren.) Zwischen! W?»gen und Hergatz wurde die 38 Jahre alte Rosa Biaael^aus Schwarzen ;ee -Lei Mariathann auf dem Bahnkörper tot! aufgefunden . Sie hatte ihre Angehörigen besucht und war aüf
dem Rückweg zu ihrer Arbeitsstätte auf unbekanntk WeÄ
unter den von Wangen abgehenden Abendzug geraten DerTod muß auf der Stelle emgetreten sein. ,

Dellmensingen, Kr. Ulm (50 Jahre im Schuldienst.) InDellmensingen konnte Oberlehrer Karl Single sein öOjähriges
Bernfsiubilaum begehen. Als ständiger Lehrer war er in
Bichishausen, Kr . Munsingen , und in Bühl , Kr . Laupheim.! kam 1920. nach Dellmensingen, wo er somit an¬nähernd 24 Jahre im Schuldienst steht.

Strengste Matzstäbe bei Badekuren ,
Die Kriegswichtigkeitentscheidend >

, Die kürzlich ergangene Anordnung zur Lenkung des) Fremdenverkehrs brachte auch für die Durchführung von
j Aadekuren neue Bestimmungen . In den Heilbädern und heil-, klimatischen Kurorten ist der gewerbliche Beherbergungsraum
^an erster Stelle den kurbedürftigen Personen zuzuweisen,! deren Arbeitskraft für die Ausgaben der Kriegführung drin-, Abud benötigt wird und bei denen eine Heilung oder weftnt-j liche Besserung des Leidens erwartet werden kann. Die Kur-
antrage sind unter Beifügung eines ärztlichen Zeugnisses der
Kurverwaltung einzueichcn, wo sie von einem beauftragten
Kurarzt überprüft werden . Bombenverletzte, die zur Aushei-

i lung ihrer Leiden mit amtlicher Förderung der NSV in Heil-! wider verschickt werden, sind von den Kurverwaltungen ohne
j Prüfung der ärztlichen Voraussetzungen bevorzugt unterzu-
j bringen . Im „Deutschen Aerzteblatt " erläutert Oberarzt! Dr . Schnelle beim Generalkommissar des Führers für dasl Samtäts - und Gesundheitswesen die Neuregelung , die den>Weg zur Erlangung einer Badekur kennzeichne. Der 'behan¬
delnde Arzt stelle auf vorgeschriebenem Formular ein Attest
für eine Badekur aus , das der Kurverwaltung zugestelltwerde. Hier werde das Attest von dem beauftragten Knrarzt
auf die Dringlichkeitsstufe der Erkrankung und damit auf die
Notwendigkeit der Kur geprüft . Diese Prüftätigkeit sei aus
schlaggebend für die Dringlichkeitsbeurteilung der Atteste.

Zwei Millionen Spielzeuge
Die Gesamtleistung der Werkscharen

.Nach abschließenden Berichten sind in diesen! Jahre zum
Wechnachtsfest von den Werkscharen und Werkfrauengruppen
in rund 8000 Betrieben zwei Millionen Stück Spielzeuge und
120 000 Bekleidungsstücke für Kinder gebastelt und gefertigtworden . An der Spitze steht wieder der Gau Sachsen mit über
120 000 Spielzeuge ». Es folgen der Gau Sudetenland mit
über 104 000 und Baden -Elsaß mit rund 100 000. Einzelne
Gaue haben die Anzahl der Spielzeuge gegenüber dein Vor¬
jahr verdoppelt und verdreifacht. Insbesondere hat der Gau
Oberdonau seine Leistung von noch nicht 10000 Spielzeugen! auf über 99 000 erhöhen können. Mehr als verdoppelt hat
auch der Gau Westfalen-Süd seine Stückzahl von 20000 ans
49000, ebenso der Gau Oberschlesien von 15 000 aus über
38000. In diesen Zahlen spiegelt sich ein ungeheurer Fleißder Wcrrscharmänner und der Werkfrauen -Grnppen wieder
die diese Arbeit ausschließlich in ihrer Freizeit leisten mußten

Erfolge mit dem Landnutzungsaustausch
Bäuerliche Selbsthilfe hebt die Erzcugungsleistung

. V. Mancher wird sich unter dem Wort Landnutzungs¬
tausch nichts Rechtes vorstellen können. Sicher aber hat jederschon einmal von der Grundstückszusammenlegung oder der
Umlegung gehört , was man früher auch„Separation " nannte.
Dieses Fremdwort war ein doppelter Mißgriff , denn es be¬
deutete eigentlich das Gegenteil dessen, was es war Um so
etwas also handelt es sich beim Landnutzungstausch . Die
Grundstücke sedes Eigentümers , die in der Gemeindeflur ver¬
streut liegen, werden zusammengelegt, so weit es irgend mög¬
lich ist. Das ergibt eine große Wege- und damit Zeit - und
Arbeitsersparnis . Außerdem kann man aus einem größeren
Ackerstück die neuzeitlichen Landmaschinen vorteilhafter ein-
setzen, ja, die Zusammenlegung ermöglicht häufig überhaupt
erst die Anwendung von Maschinen . Das alles sind Gründe,
die die Zusammenlegung namentlich in der Kriegserzengnngs-
schlacht des deutschen Landvolkes äußerst wertvoll machen, und
dieser höhere Wert bleibt für immer , denn wir wissen, daß
nach dem Kriege aus dem deutschen Boden erst recht hohe
Erträge herausgeholt werden müssen, weil unsere Ernährung
aus den eigenen Füßen bleiben muß , auf die wir sie gestellthaben.

Nun ist eine solche Umlegung ein ziemlich schwieriges
und verwickeltes Verfahren , und einen so lebhaften Anlauf
diese Unternehmung in den Jahren vor dem Kriege auch ge¬
nommen hatte , der Krieg brachte ihre Fortführung zum
Stillstand , weil die Arbeitskräfte dafür nicht mehr vorhandenwaren . Sollte man aber aus diesem Grunde auf die Vorteile
der Zusammenlegung verzichten? Es wurde , um dasselbe zu
erreichen, ein anderer Weg eingeschlagen und wird seit dem
Sonlmer 1943 verfolgt . An die Stelle der von Amts wegen
eingeleiteten Umlegung ist der Landnutzungstausch getreten,
ein Verfahren , das seinen Ausgang von den Kauern und
Landwirten ans nimmt und auf ihrem freiwilligen Vor¬
ehen beruht . Seine Grundlage hat es in einem Erlaß des
ieichsbauernführers vom 14. Avril 1943. Notwendig ist eine

solche Zusammenlegung von Grundstücken zu einer einträg¬
licheren Bearbeitung vor allem in den sogenannten „Neal-
teilnngsgebieten ", den ländlichen Gemeinden im Westen und
Süden des Reiches, wo durch vielfache Erbteilung der Grund¬
besitz im Laufe der Zeit derart zersplittert worden ist, daß dieeinzelnen Acker- und Wiesenstücke der Bauern und Landwirte
kleine, schmale Streifen , die man spotteshalber auch „Hand¬
tücher" oder „Hosenträger " nennt , über die ganze Feldmarkverzettelt liegen. Gerade in solchen Gegenden hat der Land¬
nutzungstausch freudigen Anklang gefunden , und im letzten
Herbst hatte man schon eine gewisse Nebersicht darüber , wieweit davon Gebrauch gemacht worden ist. Rund 200 Gemein¬
den haben bereits den Landnutznngstausch eingeführt und
sind von dem Ergebnis sehr befriedigt . Das Verfahren ist soeinfach wie möglich gemacht, und vor allem : Die Eigentums-
und Grenzvcrhältnisse werden dadurch nicht berührt : das
bleibt der späteren endgültigen Umlegung Vorbehalten . Man
kann dabei erwarten , daß diese in den meisten Fällen Wohl
darin bestehen wird , den Landnützungstausch nur zu bestäti¬
gen. Für jetzt handelt es sich lediglich um eine Zusammen¬
legung der Nutzung ; um ihrer willen tritt ein gegenseitiger
Austausch der einzelnen Landstücke ein, und deshalb ebenspricht man von einem Landnutznngstausch.

Was er bedeutet, mag man aus einigen setzt vorliegenden
Angaben ermessen. Wenn in einer Landgemeinde 331 Feld¬stücke auf die Zahl von 34 verringert werden , in einer an¬

deren 484 aus 120, wenn auf einen einzelnen Bauern mehr
als 25 solcher „Handtücher " kamen und er jetzt nur 3, 4 oder5 Grundstücke zu bearbeiten hat , dann mag man daraus er»
sehen, was das für eine Ersparnis bedeutet . Nach den bis¬
herigen Erfahrungen beläuft sich das Verhältnis der Zu¬
sammenlegungen auf 1 zu 5, womit ein sehr hoher Grad er»
reicht ist. Der bisherige höhere Aufwand an Zeit und Ar¬
beitskraft belief sich auf ein Drittel bis zur Hälfte des Ge¬
samtaufwandes . Dieser Leerlauf ist durch den Landnutznngs-

AW
Die Vliese kniilt den grollten Mst,
und wen » er noch so nutzlos ist,
weil insn — so gibt sie ineekernd an —
doel» lur sein 6eld nielits Kriegen kann.
8ie speieiiert „Vierte " — und vergillt,
wie wertlos dies Verschwenden ist!

tausch beseitigt und wird sich rechnerisch in einer Mehrleistung
von mindestens derselben Höhe auswirken.

So ist mitten im Kriege aus der eigenen Regung des
deutschen Landvolkes heraus ein bedeutsames Werk angebahnt
worden und nimmt seinen hoffnungsvollen Fortgang . Nach¬
dem bisher bereits wertvolle Erfahrungen darüber gesam¬
melt worden sind, -ist die Weiterarbeit aus diesem Gebiete er¬
leichtert, und namentlich wird die gegenwärtige etwas ar¬
beitsstillere Zeit dazu , benutzt werden,' um den Landnntznngs-
tausch noch kräftiger vorwärts zu treiben . Wie bisher werden
alle dabei in Betracht kommenden Behörden die Anträge der
Gemeinden unterstützen und der Ausführung der Pläne ihre
Beihilfe leihen , nachdem an Ort und Stelle die Vorarbeiten
unter der regen Mitarbeit der Bauern und Landwirte ge¬
troffen worden sind. Auch der LandnutznngStansch beweist
wieder, wie das deutsche Landvolk kein Mittel unversuchtläßt , um die Erzeugung vom Boden zu steigern und damit
die Nahrungsversorgung für das kämpfende und scharrende
Volk zu sichern.



Kohlenklaui« Unterricht
Neue wehrwichtige „Hilf mit "-Aktion der Erzieher

NSG ^ Die Gauausstellung des „Hilf mit "-Werkes der
deutschen Erzieher auf dem Killesberg in Stuttgart über das
große Thema : „Für Deutschlands Freiheit — der Kampf im
Osten" ist vom vergangenen Jahr her sicher noch vielen Inter¬
essierten in guter Erinnerung . Vor einigen Wochen stellte
nun diese „Hilf mit "-Aktion den Erziehern und der gesamten
deutschen Schuljugend wiederum eine kriegswichtige Aufgabe.
„Gegen Kohlenklau für Kraft .und Wehr " heißt das Thema,
an dem sich die Schüler wieder wettbewerbsmatzig beteiligen
sollen.

Was will das „Hilf mit "-Werk damit erreichen? Nichts
anderes , als die durch das Schlagwort „Kohlenklau " durch-
gcführte Propagandaaktion allen sinnfällig klar zu machen,
die Bedeutung der Einsparung unseres kriegsnotwendigen

K Rohstoffs Kohle und der hieraus gewonnenen Produkte und
Erzeugnisse und Energien für den totalen Krieg zu erkennen,
zu vegrttnderEund darzustellen . Im Rechen-, Physik-, Chemie-,
Erdkunde - und Heimatkunde -Unterricht , aber auch in Deutsch
med Geschichte, vor allem im Zeichnen und Werken gilt es,
mit den Jungen und Mädchen diese Aufgabe zu bearbeiten
und die Jugend zum eigenen Nachdenken und Darstellen an-
zuregcn . Die Jungen und ' Mädel sollen durch diese Arbeit
selbst zum Sparen von Energie angehalten werden und im
Elternhaus als Propagandisten für die Kohlenklan -Aktion
wirken. In Aussätzen, Zeichnungen , Bilderbogen und Büchern,
auf Spruchbändern und Tafeln , als Schaubilder , in Plastiken,
in lustigen und ernsten Spielen , kurz in jeder kindertümlichen
Form der Darstellung sollen die Erkenntnisse und Gedanken,
Vorschläge und Ausklärungsmittel für diese kriegswichtige
Aufgabe der Energie - und Krafteinsparung fijr den totalen
Krieg erstehen. Die Unterlagen sollen nach Möglichkeit aus

^ dem Lebenskreis des Schülers , aus der engeren Heimat und
ihrer Kriegswirtschaft genommen werden . Bis zum 31. Januar
1911 sollen die Arbeiten beim Schulvertrauensmann für „Hilf
mit !" abgegeben werden . Schul - und Schaufenster -Ausstel¬
lungen sollen weitgehendst durchgeführt werden, um durch
die Arbeiten der Äugend bei der gesamten Bevölkerung für
die Energiesparaktion zu werben.

Jeder Junge und jedes Mädel , das eine gute Arbeit
schasst, erhält einen Preis . Für hervorragende Arbeiten , die
oen Kreis - und Gaubeauftragten gemeldet werden , stehen
Sonderpreise und Siegerurkunden zur Verteilung bereit . Für
besonders gut gelungene Schul - und Schaufenster -Ausstel¬
lungen gibt es Sonderauszeichnungen zum bleibenden An¬
denken an diesen Kriegseinsatz. Daneben läuft ein Erzieher¬
wettbewerb über „Energiesparaktion im Schulunterricht ".

So wie in jahrelanger Zusammenarbeit von Erziehern
und Offizieren ein Einbau wehrgeistiger Stoffe in den Unter¬
richt vorgenommen wurde , so gilt es auch, die für die Rü¬
stung und damit für die Kriegführung entscheidende Energie-
fparkaktion de.s deutschen Volkes unterrichtlich zu fundieren.
Ihre Aufgabe ist daher die Durchführung der Kohlenklau-
Aktion in der Schule, Aufgabenzusammenstellung für alle
Fächer, vor allem Rechnen, Physik, Chemie unter Berücksich¬
tigung aller Altersstufen und Schularten . Die Arbeiten sind
gegebenenfalls mit Zeichnungen, Skizzen , Plänen , ev. auch
Photos , auszugestalten . Umfang und äußere Art der Dar¬
stellung bleihen den Teilnehmern überlassen.

Vas Geheimnis lier verschwundenen vrilie
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„Aber eben lag der Bleistift doch noch auf dem Tisch!"
sagt der Professor ärgerlich und weiß diesmal ganz genau,
daß ihm seine Zerstreutheit keinen Schabernack gespielt hat,
denn vor wenigen Sekunden noch schnell er ja mit dem Blei¬
stift. Es ist manchmal wie verhext mit den Gegenständen , die
wir suchen, und dann , wenn wir sie ganz offen dicht vor
unseren Augen liegen sehen, greifen wir uns an den Kopf
und fragen : Wie konntest du das llloß übersehen?

Ja , der Bleistift des Professors liegt gerade Vax ihm,
zwei Bücher sind nebeneinander gelegt und lassen einen Zwi¬
schenraum von, sagen wir , vier Zentimetern frei . Darin liegt
der Stift , also eigentlich ganz öffentlich und keineswegs ver-

! deckt. Weshalb sehen wir ihn nicht? Weil unfer Auge für
Zwischenräume sozusagen blind ist! Wir sehen in erster Linie

i Dinge , die eine geometrische Gestalt , eine Körperlichkeit oder
! irgendeine bekannte und schon oft gesehene Figur besitzen. Da-
^gegen übersehen wir die Formen , die etwa zwei Gegenstände
^mittelbar durch die Gestalt des Raumes zwischen sich ergeben.

Wie oft haben wir schon Zeitung gelesen und wie oft
i haben wir uns die Druckbuchstaben eingeprägt , so tief, daß

wir sie gar nicht mehr entziffern müssen, sondern als Ganzes,
als Bild erkennen . Aber genau so oft ivie wir die Buchstaben
selbst gesehen haben , so oft müssen wir doch auch die Zwischen¬
räume zwischen den Buchstaben bemerkt haben , die schließlrch
eine nicht weniger markante Gestalt aufweisen — und doch
kennen wir sie nicht. Vielleicht ist die Weiße Farbe des Zwischen¬
raums schuld, vielleicht sehen wir Schwarz als Gestalt beper?
Daran liegt es hier nicht, denn wir können ia auch weiße
Schrift auf schwarzem Papier gut lesen und sehen hier die
Zwischenräume schwarz! —

Oder nehmen wir ein einfacheres Beispiel : Wenn wir
zum Fenster Hinausblicken, sehen wir die scharfumristene Ge¬
stalt der Häusergiebel , die der Straße oft geradezu bildhaften
Charakter verleihen können. Wie ost haben wir diese Giebel-
formen gesehen, und doch genau so oft auch die Zwischen¬
räume , die der Himmel „ausfüllt ". Dennoch haftet uns die
Gestalt , die der Himmel hier llesitzt, gar nicht im Gedächtnis;
nur die vorspringenden Dächer und Giebellinien sind uns
gegenwärtig . Aber dieses Nichtbeachten des Zwischenraums ist
doch noch nicht der einzige Grund , weshalb Gegenstände
manchmal wie verhext sein können. Dem Leser sind sicher
schon ähnliche Dinge vorgekommen, wie wir sie jetzt schildern
wollen . Da will ich mir die Suppe noch ein wenig salzen,
suche aber vergeblich das rote Salznäpfchen . Als meine Frau
mir sagt, daß dieses ja direkt vor mir , ganz allein „auf weiter
Flur " steht, beginne ich an meinem Verstand zu zweifeln.
Oder : Meine Frau fragt mich, ob ich nicht eine leere Tabak¬
schachtel hätte . Ja , ich habe eine blaue Blechschachtel und stelle
sie auf ein Tischchen, auf dem sonst nur kleine, unauffällige
Gegenstände liegen . Zur Sicherheit mache ich die Schachtel
nochmal auf und prüfe , ob sie auch ganz leer ist. Offen stelle
ich sie wieder auf das Tischchen und dann — sucht meine
Frau minutenlang hier und dort , wo denn bloß die Schachtel
sei, die ich ihr doch eben erst gegeben habe. Wenn man so
etwas noch nicht selbst erlebt hat , möchte man solche Begeben¬
heiten kaum glauben . Aber derlei kommt wirklich sehr häufig
vor , bei den klügsten Menschen! Als beinahe sprichwörtlich
für einen allzugern verschwindenden Gegenstand kann die
Brille bezeichnet werden , die weitsichtige Leute nur beim Lesen
aufsetzen und die sie sonst irgendwohin legen. Nun ist aber
das Irgendwo gar nicht so verantwortlich für das Verschwin¬
den als das Irgendwie.

, Die Erklärung für alle drei Beispiele ist nämlich di«
Man entwirft sich von jedem gesuchten Gegenstand , ziemlich

! unbewußt und ungewollt , ein ganz bestimmtes Bild . Dieses
; Vorstellungsblld gehört gewissermaßen dem inneren Auge an,
>und in dem Augenblick, wo es dem wirklichen Bild der
! Außenwelt entspricht, haben wir den Gegenstand gefunden,
i Das „Suchbild " mutz also mit dem Wirklichkeitsbild gleichsam
>zur Deckung gebracht werden ; dann „fällt der Groschen"!

Nur zu oft aber stimmt das Suchbild nicht mit dem wirklichen
überein . Im Fall des Salzfäßchens suchte ich ein rotes , mehr
von der Seite gesehenes Näpfchen; was aber direkt vor mir
stand, war ein bis oben mit weißem Salz gefüllter - Napf,

>dessen rote Farbe man gar nicht erkennen konnte, weil ich
! von oben darauf fah. Das Suchbild besaß also eine rote
i Napfsorm , wogegen das Wirklichkeitsüild eigentlich nur ein
! weißer Kreis war ! Und bei der Tabakschachtel handelte ds sich
, um ganz Entsprechendes : Gesucht war die blaue, geschlossen«

Schachtel, gefunden wurde (nach vergeblichem Bemühen ) cnd-
- lich die geöffnete, silbrig blitzende Schachtel! Und wer sich von
^der zu suchenden Brille ein Bild macht, auf denn die Büge!
nach oben stehen, der wird das Instrument nicht gleich finden,
wenn es uns mit ' den Glaslinsen anguckt und scheinbar
schadenfroh lacht. Was lehren uns die Geschichten von den
verhexten Gegenständen ? Das Sehen ist kein mechaupcher
Vorgang , indem etwa unser Auge wahllos alles aufnimmt,
Was es sieht. Sandern wir sehen nur das , was wrr sehen
sollen und wozu uns auch unser Gehirn oerhilst . Denn das
Jnnenbild ist genau so wichtig wie das Ausrenülld! Trugen
wir aber jene Suchbilder , die doch auch Erinnerungsbilder
sind, nicht in uns , daun kkönnten wir z. B . einen Menschen,
den wir schon sahen, nicht gleich wiedererkennen , sondern
müßten stets von neuem seine Bekanntschaft machen! So ist es
also ganz gut , daß unser inneres Auge bestrebt ist, ein be¬
stimmtes Bild fcstzuhalten , selbst wenn es dabei manchmal
nicht mit rechten Dingen zuzngehen scheint.

Dr . -Heinrich Frieliug.

Geliert z»m Dank

Die Fabeln Christian Fürchtegott Gellerts waren schon
zur Zeit ihres Erscheinens im Volke beliebt.

Eines Tages , es war im Spätherbst , fuhr ein Bauer mit
einem Wagen voll Scheitholz vor Gellerts Haus.

„Wohnt hier der Herr Professor Gellcrt , der die schönen
Fabeln gemacht hat ?", fragte er die Magd.

„Ja , der wohnt hier ".
„Dann ist es gut ".
Er brachte das Holz in den Hof und ging dann hinauf,

um sich bei Gellert melden zu lassen.
Bald sah der Dichter den Bauersmann vor sich, der, zwar

etwas verlegen, ihn doch mit freudestrahlenden Augen be¬
trachtete.

,Mso Er ist der Herr Professor Gellert ?", sagte der Bauer.
„Ja , der bin ich", besahte Gellert.
„Nun, Gott lohills Ihm! Sein Buch gäb' ich nicht für die

halbe Welt her . Ich kaim's Ihm garnicht sagen, wie ich mich
daran erfreue . Und weil es mir so gefällt und Er , wie ich
höre, keinen Ueberfluß hat , so wollte ich Ihm meine Dankbar¬
keit dadurch beweisen, daß ich Ihm einen Wagen Scheitholz
hergefahren und in den Hof gesetzt habe. Der Winter wird
hart werden . Lass' Er sich's klein machen, dann hat Er eine
warme Stube ". Ernst Dechent.

»ehwsni, , den 14. januar 1944

Ltatt des erkotkten baldig«»
WIsderseken» erhielt«» vir dl«
sckmerrlieks IVsckrlekt, daü unser

lieber, kokknungsvoller 8obn und kruder

ttsns
UN», in » Inam >ak.. p «g ».

!m tiller von 18'/, jakren am 5. Dezember
1943 im Osten kür uns und seine geliebte
keimst den Heldentod kand. Lein« Kame¬
raden Kaden lkn suk einem kkrentrledkok
zur letzten stuks gebettet.

In stillem lleid:
Oi« Litern tlltllhalm ttona und krau

krlait » , gsb Ouss.
Oie Oesckw. ttllela , l.I» »al u Vtarnar

und alle Verwandten.

Trauergotterdienrl am 8onnt»g, 16. januar,
nackmittsgr ' /,3 blkr.

tlradaeh , den 14. jaituar 1944
Unerwartet Kart und sckwer

kam an uns in der Weidnaekts-
woeke di« traur ge kackriekt,

dab unser lieber 8okn und kr der "

Obm-Kr««. « IM«Skol
im blük. Mer von 21 sakr«n bei rekw«r«n
KSmpken im Ladorten am 12. dlovember 1943
sein junge» beben kür llükrer, Vollc und
Vaterland gegeben Kat.

In tlekem beid:
Der Vater Vilh . ttiikal , 2immermei«tsr,

Karlrruke, z. 2t . d. d. buktw. I« Orte».
Di« Lckwester LItrlaele » ltükol , Hrnback,

z. 2t . I. Erlaub v. KILV.Leminar Tading.
Der Orobvater Irnst phr »an ., /Irnbask,

»owi« all« Unverwandten.

Trsuerkeier am Lonntsg den 16. jan .,. nsckm.
V, 3 Udr in der Kircke ln Orükenkausen.

tlrndaeh , den 14. januar 1944
0 » nh, »> unp

kür die uns wilkrend der Krankkeit und
beim Tod« unserer nun In Oott rukenden
geliebten und unersetrlicken Lntscklakensn
po »Ina Ilniillar , ged. Lckumacker erwie¬
sene aukricktige, wokUuende Teilnakme sagen
wir auk dlesem Wege tiekgekükltsn Dank.
Vor allem danken wir von ganzem Kerzen
Lckwester bin» kür ikre autopkernde, treue
kklegr, dem kerrn Oelstlicken kür seine trost-
reicken Worte und dem Nüdckenckor kür
den wokltuenden Ossang, kerner allen denen,
die mit uns unsere liebe keimgegangene zur
letzten stukestStts geleiteten.

vi « »rauarnetan ttlntardliavanan.

Statt Karte»! ttauonditrg , 1>. jan . 1944

VseSsssrixsIg«
Verwandten, kreundsn und kskannten die

sekmeraliek« /Mitteilung, dsL es Oott gekallen
Kat, meinen lieben Vater, öruder, Lckwager
und Onkel

tkriMsi » Uegvlmryvr
von »einem rckwersn beiden zu erlösen.

In tiekem beld:
Der 8okn tletolk ltagalmapar

und alle Unverwandten.
kesrdigung Lonntag den 16. januar, naed-

mittags 2 blkr.

»lauaadvrs , den 14. januar 1944

VocksssnLSljg«

dlsed einem reiek xerexneten beben Ist
Keule krük kurz vor Vollendung Ikre» 85.
bedensjakres unsere liebe /Hutter

kr»» K«8MV Vvgl gvb.»raun
Inb . «1« » Solei . »«uNorobronNvonsos
von UN» gegangen.

kür alle Leidtragenden:
Ißolona an «! ropbl « V« s ».

kesrdigung Samstag de» 15. ja»., nsek-
mittag» 3.30 1/kr.

Srbwann , den 13. januar 1944

I4sek einem arbeitsrelcken beben versckied
nsek kurzer Krsnkkelt unser lieber Vater,
Orokvater und Sckwisgervater

Philipp Sckmlrl
»»« lormslstar

im /Ater von 72'/, jakrsn.
^ In stillem beld:

Norl oael Wvav Miel » geb 8ckmid
Wrltn Suchtor u . Nrou Sorto geb 8ckmid
LdorhorS 8ehml «t unN krau Sartruei

ged. jSger.
Setolk Kraat » unet krau Sartrue«

geb. 8ckmld
und vier knkelklnder.

kesrdigung am 8am»t»g den 16. januar,
nsekmlttsg, 3 blkr. ^

Ke! Abfassung des Wortlautes kür Todes¬
anzeigen und Danksagungen bitten wir,
den berckrünkten Kaum ru berücksicktigen

8Meru.Isyerler-Inmivg
-ikükvdvrg

Unser lieber Berufskamerad Alt¬
meister

pklttpp LcOml «!
in Schwa «»

ist gestorben. Die Beerdigung fin¬
det am Samstag den IS. Januar,
nachm. 3 Uhr statt. Um zahlreiche
Beteiligung bittet

Obermeister Treiber.

Nabt Nir LuclrmÄ überlegt, was Sie Post
beute leisten muL? bestimmt nickt. sonst

vvrden wir nickt tZZIleksoviel perlener»
8riete sus k§ord. Lüd. Ost und >Vest erbst»
len . ^ sbt trotröem Vsnk für Lire l 'reuel
äber denkt dsrsn : Neute wird jede Krstt

kürden 8!eg gedrsuekt - suek dekder Post,
die Ture krisle weiterleitet! Lr kreut vn«.

daö nickt vergessen ist, suckvem»
MSNvorübergehenddersukverrichtenmutz,
disck dem 8iege gibt es wieder eller - mich

»«.soiirnzvs »«zurr » «? > -ls

Wildbad.
Mutter mit 4 Kindern hat

mit sikmtl. Lebensmittelkar¬
te« verloren . Der ehrl, Finder
wird gebeten, dieselbe im Fundbüro
abzugeben.

bluv In i-oiZigssckStksnt
suvrzl .N4-«zsir >«. «orn

dunb bou«t»ddnn«, aut
kvqyon bei

5ckukcrsme

MSOl -RM

«mH bei 1e»er Tablette

LiipAoscaArt
soll man dran denken

A ^ atz zur Herstellung von Heilmitteln
f viel Kohle gebraucht wird . Deshalb
v ntcht mehr  Silphoscalin nehmen
1 und nicht öfter  als es die Vor-
» fchrift verlangt ! Bor allem aber,
I wirklich nur dann , wenn es unbe-

» dingt nottut . Wenn alle dies ernst»
» lich befolgen , bekommt jeder 8tt-
1 phoscsUn , der es braucht - in den
V Apotheken , und zugleich wird er»
L füllt die

l AaeoLe.'Hraet Ao/iLe/

KvMckt sd Mort
vorläufig bi« Anfang Mai 1944
2 mödUsrts

LSmmsr
3 Betten, in einem Hause Nähe
einer Bahnstation.
Angebote unter Nr. 727 an die
Enztälergeschäftrstelle.

Briefmarken
von Liebhaber gesucht: Altdeutsch¬
land — Baden — Bayern —
Württemberg. — Oesterreich. Be¬
sonders Marken auf alten Briefen
erwünscht.

Angebote unt. stemos IM an die
Enztäler-Geschäftsktelle

Neuenbürg.

MrUÄilg 1927
Heute Freitag de« 14. Jan.
laden wir alle Schulkameraden u.
Schulkameradinnen zu einem

gemütlichen Abend
um 20 Uhr in die„Germania" ein

Wildbad.

lÄUHSHG 1927
Zu der am Samstag abend

8Uhrim Cafe Schmid stattfindenden
Lussmmvvliuntt

laden wir alle Schulkameraden und
Schulkameradinnen ein.

LrislirvnvrDTsiiZIrrBSRHN
sucht sich mit Kapital an einem
Geschäftsbetriebzu beteilige»
oder einen solchen zu kaufen.

Angebote unter Nr. 716 an di»
Enztälergeschäftsstelle.

Wildbad.
TauscheNoekoksn

gut erhalten, gegen kleinerenV§SN
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschäftsstelle.

L11 tausüivn g«8!nlil:
Geboten wird ein Paar guter¬

haltene, schwere Straßenschuhe
(Pumps) Gr. 39 sowie ein Paar
Holz-Straßenschuhe , Gr 3g
geg. ein Paar Schistiefel Gr. 38.

Angebote unter Nr. 728 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 717 an di«

Enztäler-Geschäftsstelle.
Junge trächtige

gesucht, evtl. Tausch. Daselbst eia
Paar guterhaltene Damenhalb«
schuhe, Größe 36 gegen ein Paar
Sportschuhe , Gr. 39 zu tauschen
gesucht.

Zu erfragen in der Snztäler-
Geschäftsstelle.
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